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Paul Stamets ist namhafter Pilzspezialist und für seine 
Pionierarbeiten in der Mykologie, der Pilzkunde, 
geachtet. Er hat auf diesem Gebiet viele wegweisende 
Beiträge geleistet, wie die Veröffentlichung zahlreicher 
Bücher über den Anbau von Heilpilzen sowie von psy-
choaktiven und essbaren Pilzarten. Auch hat er zusam-
men mit Kollegen aus der Wissenschaft antivirale und 
antikanzerogene Eigenschaften von Heilpilzen unter-
sucht. In seinem einprägsamen Buch Das große Netz: 
Wie Pilze die Welt retten können (2005) liefert er überzeu-
gende Argumente dafür, wie Pilze durch Mykorestaura-
tion bei der Rettung unseres angeschlagenen Planeten 
eine ebenso entscheidende Rolle spielen können wie 
Arzneimittel aus Pilzen bei der Wiederherstellung des 
Gleichgewichts und der Gesundheit von uns Menschen.

Doch ursprünglich war es der Kontakt mit psycho-
aktiven Pilzen, der Paul Stamets in das interdisziplinä-
re Gebiet der Mykologie gelockt hatte und der auf viel-
fältige Weise Kern seiner Leidenschaft für alles, was 
mit Pilzen zu tun hat, geblieben ist. Am anerkanntes-
ten, manche mögen sogar sagen am berühmtesten, 
ist seine Arbeit über die psilocybinhaltigen psychede-
lischen Pilzarten. Paul Stamets gebührt als einem der 
einflussreichsten – wenn nicht dem einflussreichs-
ten – Wissenschaftler und Lehrer Anerkennung dafür, 
dass er bewusstseinserweiternde Pilze einer breiteren 
Öffentlichkeit bekannt macht. Zwei der vielen von ihm 
veröffentlichten Bücher sind den psilocybinhaltigen 
Pilzen gewidmet, Psilocybe Mushrooms and Their Allies 
(1978) und Psilocybin Mushrooms of the World: An Identi-
fication Guide (1996).

Mit der Publikation seines neuesten Werks hebt 
Paul Stamets nun seine Leidenschaft auf eine ganz neue 
Ebene. Psilocybinpilze und ihre Lebensräume ist allumfas-
send. Es deckt die Entwicklung der psilocybinhaltigen 
Pilze ab, ihre vermutliche Rolle bei der Koevolution mit 

dem Menschen, ihre Funktion in uralten und zeitgenös-
sischen religiösen und schamanischen Riten, sowohl in 
der Alten als auch in der Neuen Welt, ihre aufkommen-
de Bedeutung in der Medizin und alles, was Psilocybin-
Enthusiasten – oder lediglich interessierte Naturlieb
haber – vielleicht wissen möchten. Dieses Buch enthält 
Kapitel über die weltweite Verbreitung von psilocybin-
haltigen psychoaktiven Pilzen, wo man sie findet, wie 
man sie erkennt, wie man sie züchtet und (nicht unbe-
deutend) wie man sie für die mentale Gesundheit und 
spirituelle Entwicklung sicher verwendet. Die zweite 
Hälfte des Buches umfasst ein Handbuch zur Pilzbe-
stimmung von psilocybinhaltigen Pilzen in sechs Gat-
tungen, wobei jeder Eintrag um hervorragende Farb-
fotografien und Informationen über den Lebensraum 
sowie weitere relevante Informationen erweitert ist. 
Das ganze Buch ist gespickt mit überwältigenden Farb-
fotos, von denen viele vom Autor selbst aufgenommen 
wurden.

Dieses Buch ist wahrlich Paul Stamets Meister-
werk und spiegelt seine fast 50-jährige Forschungser-
fahrung der Mysterien aus der Welt des Psilocybins 
wider. Das Ergebnis ist das umfassendste, detailreichs-
te und schönste Werk zu diesem Thema, das je publi-
ziert wurde. Es sind viele Bücher über psilocybinhaltige 
Pilze veröffentlicht worden; in keinem sind die unter-
schiedlichen Stränge jedoch auf die Art und Weise ver-
woben wie in Psilocybinpilze und ihre Lebensräume. Es ist 
einfach das maßgebliche Werk zum Thema psilocybin-
haltige Pilze und wird es wahrscheinlich auch für Jahr-
zehnte bleiben.

Dennis McKenna
Vorsitzender und Hauptgründer der McKenna Academy  
of Natural Philosophy, Abbotsford, British Columbia,  
Oktober 2024

Vorwort

»The Generous Queen« von Autumn Skye
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Pilze sind geheimnisvoll: Manche können uns nähren, 
manche können uns heilen, manche können uns töten 
und manche können uns auf eine lebensverändernde 
spirituelle Reise schicken. Psilocybinhaltige Pilze sind 
einzigartig – sie können uns dabei unterstützen, ein 
glücklicheres, erfüllteres, friedlicheres Leben zu leben, 
und uns ermutigen, verantwortungsvollere Erdenbür-
ger zu werden. Viele Menschen tun sich schwer, ihre 
Psilocybinerlebnisse zu beschreiben, die über unser 
Alltagsvokabular und unser spirituelles Fundament hin-
ausgehen können. Die unbeschreiblichen Effekte kön-
nen tiefgreifend sein. Ich denke, dass psilocybinhaltige 
Pilze uns und schließlich unserem Planeten helfen kön-
nen – oder uns zumindest von unserem Weg der Selbst-
zerstörung abbringen können. Psilocybinhaltige Pilze 
könnten helfen, die Welt und uns als Spezies zu retten!

Mit Psilocybinpilze und ihre Lebensräume beginnen 
Sie mit dem Abenteuer der Selbstfindung und tauchen 
in die Natur ein. Ich habe diesen Titel zu Ehren von 
Alexander H. Smith und seinem Buch Mushrooms in 
Their Natural Habitats gewählt.1 Mein Professor am 
Evergreen State College, Dr. Michael Beug, machte mich 

mit Dr.  Smith Mitte der 1970er-Jahre bekannt. Beide 
haben einen wesentlichen Beitrag zur Mykologie 
geleistet, insbesondere in Bezug auf die psilocybin
haltigen Pilzarten. Diese beiden Wissenschaftler 
erkannten die Ernsthaftigkeit meines Interesses an 
psilocybinhaltigen Pilzen, als ich Anfang zwanzig war, 
und ermutigten mich, meine Studien trotz der 
Kontroversen zu dieser Zeit zu verfolgen. Ich bin diesen 
beiden und all meinen Mentoren für immer dankbar.

Psilocybinhaltige Pilze können kosmische Visi-
onen ebenso anregen wie Selbsterkenntnis sowie 
Erkenntnisse über die Welt und das Universum um 
uns herum. Sobald Sie diese Lebewesen kennenler-
nen, werden die Pilze wie alte Freunde für immer Ihre 
Verbündeten sein. Und sobald Sie sich mit ihnen ange-
freundet haben, werden sie Sie dazu verleiten, sie zu 
fotografieren, zu pflücken und eine Partnerschaft mit 
ihnen einzugehen, damit Sie ihre Sporen und das Myzel 
verbreiten. In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie mit 
psilocybinhaltigen Pilzen und ihren Verbündeten eine 
transformative Reise beginnen können. Für viele von 
Ihnen wird der Kontakt mit psilocybinhaltigen Pilzen 

Psilocybe semilanceata, der Spitzkegelige Kahlkopf, ein wirkungsvoller psilocybinhaltiger Pilz.

Einleitung
Die Reise mit psilocybinhaltigen Pilzen beginnt
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Kapitel 2

Wo man psilocybinhaltige Pilze findet

Psilocybinhaltige Pilze wachsen auf allen Kontinen-
ten der Erde, außer in der Antarktis, was noch zu 
dokumentieren ist. Seit dem frühen 19. Jh. sind mehr 
als 220 Arten von psilocybinhaltigen Pilzen beschrie-
ben worden. Die meisten sind in zwei Lebensräumen 
weit verbreitet: in Wäldern und Feldern. Die über-
wiegende Mehrheit der psilocybinhaltigen Pilze sind 
Saprobionten (Arten, die auf toter und/oder sich zer-
setzender Materie leben). Die Fülle und Vielfalt von 
psilocybinhaltigen Pilzarten in der Schatzkiste der 
Natur bietet eine breite Auswahl an Kandidaten, die 
nachhaltig genutzt werden können, denn viele lassen 
sich kultivieren.

Holzliebende psilocybinhaltige Pilze

In meiner Bioregion ist Psilocybe pelliculosa die einzi-
ge psilocybinhaltige Art, die ich in den uralten Tan-
nenwäldern des Pazifischen Nordwestens gefunden 
habe. Die meisten holzzersetzenden psilocybinhal-
tigen Pilze findet man dort, wo immer Holzabfälle 
anfallen, insbesondere in Übergangswaldbeständen, 
wenn das Land gestört ist. Viele Psilocybin-Arten fin-
den sich in Flussauen, die regelmäßig überflutet wer-
den, wo Bäume, Äste und Holzabfälle stromabwärts 
treiben. Ob nun im Pazifischen Nordwesten von Nord-
amerika oder im Hochland von Mexiko oder Spanien, 
diese Zonen sind oft ideal, um nach Psilocybe-Arten zu 

suchen. In Oaxaca, Mexiko, können oft Erdrutsche, 
Geländeeinschnitte, Pfade und Feldwaldbauabfälle 
das Wachstum von Psilocybe zapotecorum und Psilo-
cybe caerulescens fördern. Seltsamerweise findet man 
vergleichsweise wenige lignikole (holzbewohnende) 
psilocybinhaltige Pilze in unberührten Lebensräu-
men. Die meisten gedeihen dort, wo Unruhe im Wald 
herrscht. Da Menschen fähiger sind, Schlachtfelder 
zu hinterlassen, als jedes andere Tier, ist es keine 
Überraschung, dass die Pilze dort auftauchen, wo 
wir die Natur stören, insbesondere dort, wo Bäume 
geschlagen, Holzschnitzel im Landschaftsbau verteilt 
oder Straßen und Wege durch Wälder gebaut werden.

Eine weitere Landschaft, in der Pilze gedeihen, 
liegt an Flüssen mit Überschwemmungen. Ein her-
vorragendes Beispiel ist der Columbia River, der in 
den USA zwischen Oregon und Washington fließt. Das 
Columbia-Becken bietet einen breiten Streifen mit 
überflutungsgefährdeten Lebensräumen für Psilocybe 
cyanescens und Psilocybe azurescens. Der wiederhol-
te Eintrag von Holzabfällen und der sich verändern-
de Wasserspiegel des Flusses, der durchschnittlich 
7500  Kubikmeter Wasser pro Sekunde führt, bilden 
Uferlinien, die ideale Lebensräume für etliche psilo-
cybinhaltige Pilze darstellen, wie z. B. Psilocybe azu-
rescens, Psilocybe cyanescens, Psilocybe baeocystis und 
Psilocybe stuntzii. 

Psilocybe azurescens und Psilocybe cyanescens tre-
ten in denselben Lebensräumen auf und sind eng ver-
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Kapitel 6

Die Dosierung

Die drei allgemeinen Kategorien für die Dosierung sind 
Mikrodosierung, Minidosierung und Makrodosierung. 
Die Mikrodosierung ist nicht psychotrop, wohingegen 
der subjektive Unterschied zwischen Minidosierung 
und Makrodosierung in der Intensität der Auswirkun-
gen liegt.

Mikrodosierung

Bei der Mikrodosierung wird eine kleine Menge Psilo-
cybin eingenommen, normalerweise ein Zehntel einer 
Schwellendosis oder etwa 0,05 bis 1 g (1/20 bis 1/10 g) 
getrocknete Psilocybe cubensis. Oft wird eine Mikrodo-
sis als »subperzeptuell« definiert, d. h., die Dosis ist so 
niedrig, dass im Wachzustand keine Veränderung des 
normalen Wachbewusstseins zu spüren ist. Ich bevor-
zuge in diesem Kontext den Begriff nicht berauschend. 
Wenn ich eine Mikrodosis zu mir nehme, fühle ich mich 
besser. Die Farben sind leuchtender. Ich bin glückli-
cher und fühle mich wohler, da zu sein. Ich glaube, dass 
ich lustiger und kreativer bin. Ich fühle einen Unter-
schied in meiner Welt, aber ich bin nicht berauscht. Es 
hat nicht dieselben Effekte wie Cannabis oder Alkohol. 
Ich denke, dass die Mikrodosierung bei regelmäßiger 
Anwendung die neurologische Gesundheit verbessern 
kann, wohingegen eine sechsstündige Makrodosis-Sit-
zung lebensverändernd sein kann, wenn Sie zum Ziel 
haben, ein Trauma zu verarbeiten, eine Abhängigkeit 

zu überwinden und/oder das spirituelle Gleichgewicht 
zu finden. Die Moms on Mushrooms (momsonmu-
shrooms.com), eine Online-Community für Mikrodo-
sierung, haben Zehntausende begeisterter Anhänger.

Jeder hat seine eigene ideale Mikrodosis. Obwohl 
die meisten von uns bei 0,1 g Psilocybe cubensis keiner-
lei Berauschung spüren, fühlen manche Menschen 
einen Effekt. In Studien mit Psilocybe cubensis kön-
nen die Wirksamkeitsschätzungen um den Faktor vier 
oder mehr danebenliegen, wenn die Pilze nicht kurz 
zuvor analysiert wurden. Abgesehen von einer solchen 
Schwankungsbreite zeigen die Anwender eine Schwan-
kung in ihrer Sensibilität. Die Erfahrung eines jeden 
Einzelnen wird beeinflusst durch die Kombination von 
Faktoren wie der Genetik, der Ernährung, der Darm-
gesundheit, dem Mikrobiom, der Nahrungs- und der 
Medikamentenaufnahme und sicher noch von vielen 
weiteren Faktoren, die noch zu bestimmen sind. Jeder 
von uns sollte seine Dosierung herausfinden. Sobald 
Sie jedoch Ihre Basiswerte kennen, ist eine gleichmä-
ßige Selbstdosierung unkompliziert.

Unser Forschungsteam hat mit der Online-Gesund-
heitsplattform Quantified Citizen an einer prospektiven 
Beobachtungsstudie zur Mikrodosierung unter Verwen-
dung einer kostenfreien App auf microdose.me zusam-
mengearbeitet. In unserem ersten Beitrag, der in der 
Zeitschrift Scientific Reports veröffentlicht wurde, befrag-
ten wir Menschen zu ihrer Motivation für die Mikro
dosierung.1 Überraschenderweise fanden wir eine fast 

»Flesh of the Gods« von Alex Grey
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Die ungiftigen, nicht psilocybinhaltigen Vorgaukler

Deconica coprophila ist eine häufige Art mit purpur-braunen bis 
schwarzen Sporen, die auf Dung von vielen wilden und domesti­
zierten Tieren wächst. Er enthält kein Psilocybin. Typisch für ihn  
ist der halbkugelige Hut.

Die Gruppe Conocybe tenera mit rostbraunen Sporen ist ein sehr 
häufig auftretender ungiftiger Pilz, der in grasbewachsenen Berei­
chen wächst.

Ich habe Deconica angustispora mit purpur-braunen Sporen auf Hirsch- und Elchdung gefunden. Psilocybin ist in dieser Art noch nicht  
festgestellt worden. Ich finde das überraschend, da er vielen psilocybinhaltigen, dungbewohnenden Arten sehr ähnelt, obwohl die DNS-
Analyse ihn unter Deconica einordnet.

Hypholoma capnoides ist ein essbarer Pilz mit purpur-braunen Spo­
ren, der eng verwandt mit dem giftigen Hypholoma fasciculare ist 
(siehe Seite 123). Er wächst auf toten oder absterbenden Bäumen, 
auf Stämmen und auf Holzschnitzeln.

Hypholoma dispersum ist ein normalerweise stumpfkegeliger Pilz 
mit purpur-braunen Sporen, der kein Psilocybin enthält. Diese  
Art ist den kegelförmigen Psilocybe-Arten wie Psilocybe pelliculosa 
sehr ähnlich. Ihr fehlt jedoch die abtrennbare gallertartige Haut.  
Sie wächst in Holzschnitzeln.

Hypholoma ericaeum ist ein ungiftiger Pilz mit purpur-braunen  
Sporen, der auf Holzschnitzeln oder feuchten, mit Holzresten ange­
reicherten Böden wächst.

Deconica montana ist ein Pilz mit purpur-braunen Sporen, der  
üblicherweise in Gesellschaft mit Moosen wächst. Er enthält kein 
Psilocybin.
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Kapitel 8

Die psilocybinhaltigen Arten

Nachdem Sie nun in einige der gefährlichen Doppel-
gänger eingeführt worden sind, lassen Sie uns in die 
psilocybinhaltigen Arten eintauchen. Die Psilocybin-
wissenschaft auf der Welt erfährt einen Neubeginn, 
der viele weitere Entdeckungen verspricht. Mehr als 
220 Arten psilocybinhaltiger Pilze sind bekannt, wobei 
jedes Jahr etliche weitere Arten hinzukommen. Nicht 
alle sind analysiert worden, aber Wissenschaftler prü-
fen ihren Psilocybingehalt.1 Als Laienforscherinnen 
und -wissenschaftler können wir alle bedeutende Bei-
träge zur Erweiterung des Wissensgebiets leisten.

Die meisten psilocybinhaltigen Pilze haben 
schwarze über leicht purpur-braune bis zu braune Spo-
ren. Keine bekannten psilocybinhaltigen Arten bilden 
grünliche, gelbliche oder weißliche Sporen. Diese Tat-
sache finde ich ziemlich bemerkenswert. Es scheint, 
dass der horizontale Gentransfer über Bakterien zu 
diesen letzteren Gattungen übergegangen wäre und die 
Mechanismen zur Bildung des Psilocybin-Gens mit sich 
gebracht hat. Vielleicht gibt es dort draußen psilocy-
binhaltige Pilze mit grünlichen, gelblichen oder weiß-
lichen Sporen, aber wir müssen sie erst noch finden. 
Bedenken Sie, dass wir erst etwa 10 % der geschätzten 
Pilzarten, die Fruchtkörper bilden, identifiziert haben. 
Viele mehr sind vielleicht noch vor unseren Blicken 
versteckt.

Ich habe die Pilze mit purpur-braunen bis schwar-
zen Sporen aus den Gattungen Psilocybe und Panaeolus 
zuerst aufgeführt, gefolgt von den braunsporigen Pil-

zen aus den Gattungen Conocybula, Gymnopilus, Inocy-
be und den Pluteus-Arten mit blassrosa bis lachsfarben-
braunen Sporen. Wie ich schon wiederholt betont habe, 
kann man Pilze mit purpur-braunen bis schwarzen Spo-
ren sicherer erforschen. Diejenigen, die rostbraune bis 
zimtbraune Sporen bilden, sind grundsätzlich proble-
matisch, da es hier eine Mischung von psilocybinhal-
tigen und giftigen Pilzen innerhalb derselben Gattun-
gen gibt.

Mehr psilocybinhaltige Arten als in jeder ande-
ren Gattung sind in der Gattung Psilocybe vertreten, 
gefolgt von Panaeolus. Psilocybe-Arten haben norma-
lerweise leicht purpur-braune bis violett-braune Spo-
ren, wohingegen Panaeolus meist schwarzsporige Pilz-
arten umfasst. Wenn viele Sporen in Masse abgegeben 
werden, wird der Sporenabdruck sichtbar dunkler, 
sodass der Unterschied zwischen Dunkelpurpur-braun 
und Schwarz haarfein sein kann. In diesem Fall ist 
der Unterschied zwischen einem Sporenabdruck, der 
schwarz, und einem, der leicht purpur-braun aussieht, 
im Allgemeinen folgenlos.

In den Gattungen Gymnopilus, Pholiotina (sensu 
lato) und Inocybe mit braunen Sporen gibt es sowohl 
psilocybinhaltige als auch giftige Arten. Die psilocy-
binhaltigen Arten mit braunen Sporen gehören zu den 
Gattungen Conocybula (eine neue Art, die von Pholio-
tina abgespalten ist), Gymnopilus, Inocybe und Pluteus. 
In der Gattung Pholiotina befindet sich jedoch Pholio-
tina rugosa, auch bekannt als Pholiotina filaris (siehe 

Dieser psilocybinhaltige Psilocybe hoogshagenii ist ein klassischer Psilocybe.
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lich Pleurozystiden auf, wohingegen Psilocybe caerule-
scens ursprünglichen Berichten zufolge keine besitzt. 
Bei einer erneuten Überprüfung durch Alan Rockefel-
ler fanden sich jedoch einige Pleurozystiden in der Typ-
sammlung von Psilocybe caerulescens. Nichtsdestoweni-
ger stellten Bradshaw und andere in der DNS-Analyse 
zwischen diesen beiden Taxa Unterschiede fest.31 Sie 
könnten bei weiterer Überprüfung separate Arten blei-
ben oder auch nicht. Auf jeden Fall sind sie sehr eng 
verwandt.

Psilocybe caerulipes (PECK) SACCARDO
Gebräuchliche Namen: Blaustielkahlkopf

HUT: 0,5–5 cm im Durchmesser. Stumpf kegelig, wird 
kegelig-glockig zu breit konvex bis hin zu flach im Alter 
und kann einen leichten Buckel aufweisen. Hutrand 
zunächst nach innen gebogen, manchmal grünlich-
blau getönt, unregelmäßig, eng durchscheinend-strei-

fig, wenn feucht, und zunächst geziert mit fibrillären 
Velumresten. Zimtbraun bis schmutzig braun, hygro-
phan, verblassend zu blass ockerfarben-gelbbraun. 
Oberfläche viskos, wenn feucht, durch ein gallertarti-
ges Häutchen, aber schon bald trocken und glänzend. 
Fleisch dünn, biegsam und blau auf Druck verfärbend. 
LAMELLEN: Angewachsen adnat bis sinuat und unci-
nat, eng bis gedrängt, schmal, Lamellenschneiden blei-
ben weißlich. Farbe zunächst schäbig-braun, später 
rostig-zimtfarben. STIEL: 20–60 mm lang und 2–4 mm 
dick. Gleichmäßig bis leicht verdickt zur Basis hin. 
Zunächst weiß bis gelbbraun-lederfarben, wobei die 
unteren Regionen bei Reife schmutzig-braun sind, blau 
verfärbende Druckstellen. Oberfläche zur Stielspitze 
hin bepudert und bedeckt mit weißlichen bis gräuli-
chen Fibrillen zur Basis hin. Fleisch markgefüllt und 
zunächst fest, bald schon hohl. Teilvelum dünn, Corti-
na, bildet, wenn überhaupt, eine fragile, flüchtige fib-
rilläre Ringzone im oberen Bereich des Stiels. MIKRO­

SKOPISCHE MERKMALE: Die Sporen sind dunkel leicht 

purpur-braun im Abdruck, ellipsoid, 7–10 × 4–5  μm 
aus 4-sporigen Basidien. Sporen aus 2-sporigen Basi-
dien sind größer. Keine Pleurozystiden. Cheilozystiden 
18–35 × 4,5–7,5 µm, flaschenförmig, mit einem dünnen 
Hals, manchmal gegabelt, 1–2,5 µm breit an den Spit-
zen.

HABITUS, LEBENSRAUM UND VERBREITUNG: Solitär 
bis in Clustern auf Hartholzschnitzen und -resten und 
auf oder um zersetzende Hartholzstämme, besonders 
Birke, Buche und Ahorn, hauptsächlich entlang von 
Flusssystemen. Wächst im Sommer bis in den Herbst 
hinein nach warmen Regenfällen. Weit verbreitet öst-
lich der Great Plains über den Mittleren Westen und den 
Osten der USA und in Buchenwäldern (Fagus spp.) in 
Mexiko, im Staat Hidalgo und in den südlichsten Verbrei-
tungsgebieten des Buchenwachstums in Nordamerika.

KOMMENTAR: Moderat aktiv, keine Analysen veröffent-
licht. Die Blauverfärbung variiert und ist beim Trock-
nen offensichtlicher. Obwohl Psilocybe caerulipes weit 
verbreitet ist, wird er nicht so häufig gefunden wie Psi-
locybe ovoideocystidiata. Auch wenn beide im selben 
Lebensraum auftreten können, sind sie doch norma-
lerweise jahreszeitlich getrennt. Psilocybe caerulipes 
gedeiht im Herbst, während Psilocybe ovoideocystidiata 
das Frühjahr bevorzugt. Kürzlich durchgeführte Mole-
kularanalysen zeigen, dass Psilocybe caerulipes eine 

der älteren Ahnenarten ist. Man schätzt, dass sie vor 
25 Millionen Jahren erschienen ist.32 Siehe auch Psilo-
cybe aztecorum, Psilocybe cyanescens und Psilocybe ovoi-
deocystidiata.

Psilocybe callosa (FRIES ex FRIES) QUELET
GEBRÄUCHLICHE NAMEN: Callosa-Kahlkopf 

HUT: 0,5–3,0  cm im Durchmesser. Zunächst kegelig, 
sich ausbreitend zu konvex, glockig und schließlich 
breit konvex und normalerweise nicht scharf gebuckelt. 
Oberfläche glatt, in Randnähe durchscheinend-streifig, 
viskos, wenn nass, durch eine abtrennbare gallertarti-
ge Haut. Dunkelgräulich-braun bis zimtbraun, mit der 
Trocknung verblassend zu stroh- oder hellgelb. Fleisch 
verfärbt sich manchmal bläulich bei Verletzungen, 
jedoch nicht konsequent. LAMELLEN: Angewachsen 
adnat, manchmal subdecurrent herablaufend und sich 
während des Trocknens vom Stiel lösend. Die Lamel-
len sind bei Reife schokoladenbraun mit weißlichen 
Schneiden. STIEL: 40–70  (130)  mm lang und 2–3  mm 
dick. Weiß bis gelb bis zu gelblich-braun. Gleichmäßig, 

Psilocybe caerulescens kann, während er reift, eine große Bandbreite an Formen annehmen. Der Hut und die Lamel­
len dunkeln nach, während die Sporenbildung zunimmt. Beachten Sie die Sporen auf den Pilzhüten oben rechts.

Psilocybe caerulipes, der Blaustielkahlkopf, ist über einen großen 
Teil des nordamerikanischen Nordostens verbreitet.

Psilocybe callosa ist eine Graslandart, von der manche dachten, 
sie sei synonym zu Psilocybe strictipes. Diese Art verfärbt sich bei 
Druck nicht bläulich, da ihr Psilocin fehlt. Es wird geschätzt, dass 
sie eine bescheidene Menge an Psilocybin enthält, aber wesentlich 
weniger als die ihr ähnliche Art Psilocybe semilanceata (Spitzke­
geliger Kahlkopf). Psilocybe callosa fehlt die scharf abgezeichnete 
Warze (Buckel), die für Psilocybe semilanceata charakteristisch ist. 
Psilocybe callosa wächst normalerweise gregär, jedoch verstreut, 
selten in Clustern.
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Die Gattung Gymnopilus umfasst mit ihren mehr als 
200 Arten mehrere psilocybinhaltige Spezies und einige 
Giftpilze. Die allermeisten Gymnopili sind jedoch noch 
nicht analysiert worden. Viele neue psilocybinhaltige 
Arten müssen noch veröffentlicht werden. Diese Pilze 
haben eine komplexe Chemie, verworrene taxonomi-
sche Verläufe, und trotz ihrer Größe und ihrer leuch-
tenden Farben gibt es nur spärliche gesicherte Berich-
te über eine historische Verwendung.105

Gymnopilus bedeutet »nackter Hut« oder »glatter 
Hut«. Diese mittelgroßen bis großen Pilze sind holz
liebend, und ihre Hüte haben eine trockene Oberflä-
che. Viele von ihnen weisen gut entwickelte Teilvela auf, 
 wobei sich bei den meisten ein membranöser Annulus 
oder eine deutliche Ringzone bildet, die oft mit rost-
braunen Sporen eingestäubt sind. Viele dieser Pilze 
sind im Ganzen orangestichig-braun. Wenige verfär-
ben sich bläulich und sind psilocybinhaltig.

Ich möchte fünf Arten herausstellen, die sich bläu-
lich verfärben: Gymnopilus dilepis, Gymnopilus luteofo-
lius, Gymnopilus luteus, Gymnopilus purpuratus und 
Gymnopilus subspectabilis. Es gibt sehr wenige Bioassays 
von Personen, die diese Pilze zu sich genommen haben, 
um die Erfahrungen mit psilocybinhaltigen Gymnopi-
lus-Arten zu testen, abgesehen von mancher unterhalt-
samer versehentlicher Einnahme.106 Meiner Meinung 
nach ist es besser, diese Arten zu kennen, anstatt sie 
zu konsumieren. Nichtsdestoweniger bin ich von der 
komplexen Biochemie dieser Pilze fasziniert, insbeson-
dere vom neuroregenerativen Potenzial und, im Falle 
des Clusters Gymnopilus junonius, von den neurotoxi-
schen Eigenschaften, die noch erforscht werden müs-
sen. (Manche Neurotoxine dieser Pilze, wie z. B. die 

Illudine M und S in Omphalotus illudens, einem engen 
Verwandten von Omphalotus olearius, erweisen sich in 
niedrigeren Dosen als krebshemmende Verbindungen, 
die für die Neutralisierung von Tumorzelllinien geeig-
net sind, die gegen konventionelle Pharmaka resistent 
sind.107) Einige weitere Gymnopilus-Arten, von denen 
bekannt ist, dass sie psilocybinhaltig sind, sind Gymno-
pilus braendlei, Gymnopilus luteoviridis und möglicher-
weise Gymnopilus validipes. Letztere ist eine weitere Art 
in dieser Gattung, die eine verworrene taxonomische 
Historie aufweist.

Zumindest von einer Art, die als Gymnopilus junoni-
us (= Gymnopilus spectabilis s. auct.) identifiziert wurde, 
weiß man, dass sie neurotoxische Oligoisoprenoide 
enthält, und von einigen anderen wird vermutet, dass 

sie Psilocybin enthalten. Bei den Analysen könnten 
jedoch zwei eng verwandte Arten vermischt worden 
sein.108 Gymnopilus spectabilis ist historisch als psilo-
cybin- und psilocinhaltig gelistet worden, aber die tat-
sächlich getesteten Exemplare weisen auch eine ver-
worrene taxonomische Vorgeschichte auf und wurden 
wahrscheinlich falsch identifiziert.109, 110, 111 Von Gym-
nopilus junonius gibt es noch keine Funde aus Nordame-
rika, jedoch aus Europa, Südamerika und Australien.112 

In Nordamerika wurden mit Gymnopilus junonius eng 
verwandte Arten gefunden, ihre Chemie wurde jedoch 
noch nicht erforscht. Ich rate vom Genuss von Gym-
nopilus-Arten ab, und zwar aufgrund ihrer komplexen 
Chemie und der Wahrscheinlichkeit der Falschbestim-
mung in Bezug auf die toxische Gymnopilus-Art, Ompha-
lotus illudens (Jack O’Lantern) und die kleinere tödliche 
Galerina marginata (Gift-Häubling), die alle orangesti-
chig-braune Hüte und ähnliche Sporenfarben aufwei-
sen können. In Anbetracht der mehr als 200  Arten 
dieser Gattung erwarte ich, dass wahrscheinlich wei-
tere psilocybinhaltige und giftige Arten entdeckt wer-
den. Seien Sie gewarnt. Seien Sie vorsichtig. Gymnopi-
lus-Arten sind nicht zum Verzehr geeignet. Nur sehr 
wenige Menschen haben sie wiederholt gegessen, und 
ihre Sicherheit ist zweifelhaft. Man ist schlecht beraten, 
wenn man eine der ersten Personen ist, die diese Art zu 
sich nimmt oder einen Bioassay durchführt.

Gymnopilus luteofolius (PECK) SINGER
= ? Gymnopilus aeruginosus (PECK) SINGER
Gebräuchliche Namen: Gelbkehliger Gymnopilus

HUT: 2–8 cm im Durchmesser. Zunächst konvex, spannt 
sich mit der Reife zu breit konvex und fast flach auf. 
Oberfläche trocken, bedeckt mit dichten, oft fibrillären, 
angepressten purpurroten bis orangestichigen Schüpp-
chen, die im Alter verschwinden. Dunkelrot bis rötlich 
braun, verblasst beim Trocknen zu rosarot oder gelb-
lich rot und letztendlich zu gelb. Manchmal verfärbt 
er sich zu bläulich grün. Rand gleichmäßig, während 
der Jugend eingerollt oder nach innen gebogen, bald 
gerader werdend, verziert mit fibrillären Velumresten. 
Fleisch dick, rötlich bis leicht purpurn, verblasst dann 

während des Trocknens zu gelblich. LAMELLEN: Anhef-
tung adnat bis sinuat, bis leicht herablaufend, eng 
bis leicht entfernt stehend, breit, anfangs gelb, dann 
rostorange mit gesägten Lamellenschneiden. STIEL: 
30–80  mm lang und 3–10  mm dick, gleichmäßig bis 
nach unten hin verdickt, wenn alleinstehend, dünner 
werdend bei Bildung in Clustern, oft an der Basis gebo-
gen. Gelblich oder fleckig rostfarben im Alter. Stielba-
sis manchmal blauend. Teilvelum dicht, Cortina, bis 
fast membranös, hinterlässt im oberen Bereich einen 
häutigen Annulus oder eine fibrilläre Ringzone, die 
schon bald mit rostorangen Sporen eingestäubt sind. 
MIKROSKOPISCHE MERKMALE: Sporen rostig-oran-
ge im Abdruck, ellipsoid, geraut, 5,5–8,5 × 3,5–4,5 μm. 
Pleurozystiden 30–38 × 5–10 µ m, spindelförmig bis zu 
leicht aufgeblasen. Cheilozystiden 23–28 × 4–7 µm, auf-
geblasen bis flaschenförmig mit oder ohne angeschwol-
lenen Kopf.

HABITUS, LEBENSRAUM UND VERBREITUNG: Übli-
cherweise findet man die Art von Juni bis November 
von Kalifornien bis British Columbia auf Hartholzres-
ten von Eichen, Erlen oder Eukalyptus, insbesondere 
innerhalb der ersten zwei Jahre, und auf Holzschnit-
zeln in Baumschulen und im Landschaftsbau. Funde 
gibt es ebenfalls in Texas, Florida, New York, Tennes-
see, Michigan und Neumexiko. Hesler berichtete, dass 
diese Art weit verstreut über die Koniferenwälder der 

Die Gattung Gymnopilus

Gymnopilus ventricosus, der Westliche Riesen-Gymnopilus, ist eine 
nicht Psilocybin produzierende Art, die sehr groß werden kann. 
Viele Arten sind leuchtend gefärbt und majestätisch schön. Man­
che Arten, die eng mit Gymnopilus ventricosus verwandt sind, wie 
z. B. Gymnopilus voitkii, könnten Psilocybin enthalten.

Gymnopilus luteofolius ist für seinen magentafarbenen Hut und die 
leuchtend gelben Lamellen bekannt, blauend, manchmal an der 
Stielbasis sichtbar.
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